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Die Medizin hat m den letzten Jahrzehnten

entscheidende Fortschritte gemacht.
Diese Feststellung gilt auch fur die
Krebskrankheit, insbesondere aber fur den
Krebs der weiblichen Brust, der leider
immer häufiger und auch bei lungeren
Frauen auftritt. Die Behandlung stellt
keine unüberwindlichen Probleme, sofern
sie im Frühstadium einsetzt. Je früher

die Krankheit erkannt wird, um so

grosser die Heilungsaussicht1 Dies hangt
damit zusammen, dass der Tumor im
Fruhstadium lokal begrenzt bleibt

Die Frau kann selbst zur Frühdiagnose
beitragen, indem sie regelmässig die Brust
nach Verhärtungen oder Knotehen abtastet.

Diese sogenannte «Selbstpalpation»
wird nachstehend beschrieben. Die
Kontrolle erfolgt am besten jedesmal nach der

Monatsblutung.

Wie ist vorzugehen?
1 Stellen oder setzen Sie sich mit locker
herabhangenden Armen vor den Spiegel
und betrachten Sie aufmerksam Ihre Brüste.

Merken Sie sich Grosse und Form der
einen Brust im Vergleich zu andern.
Suchen Sie nach Veränderungen der Haut
und der Brustwarzen.
2. Führen Sie dieselbe Kontrolle mit
erhobenen Armen durch.
3. Legen Sie sich auf den Rucken, ein Kissen

oder zusammengefaltetes Frottiertuch
unter der linken Schulter, und strecken Sie

den linken Arm über dem Kopf aus

(Zeichnung). Nun tasten Sie mit der rech¬

ten Hand schrittweise die innere Hälfte
und die Warze der linken Brust ab, indem
Sie die Haut mit sanftem aber bestimmtem
Druck über der Brustdruse verschieben.
Achten Sie dabei auf Verhärtungen, Knoten

und Geschwulstbildungen. Dass Sie im
mittleren oder unteren Teil der Brust eine
festere Masse spuren, ist völlig normal.
4. Nun schliessen Sie den linken Arm dem

Korper an (Zeichnung) und tasten mit der
rechten Hand die äussere Hälfte der
linken Brust ab.

5. Schliesslich greifen Sie in die linke
Achselhohle (Zeichnung) und suchen auch in
dieser Gegend nach Geschwulstbildungen
oder Knoten.

Untersuchen Sie nun nach der gleichen
Methode mit der linken Hand die rechte
Brust.
Wichtig: Nicht jeder tastbare Knoten
bedeutet Brustkrebs. Es gibt in der Tat viele
gutartige Veränderungen, besonders vor
den Wechseljahren, welche nichts mit dieser

Krankheit zu tun haben. Trotzdem ist
es ratsam, solche Veränderungen dem
Arzt mitzuteilen, denn nur er kann
entscheiden, ob der Befund weiterer
Untersuchungen bedarf.

Was ist Linkshändigkeit?

Noch heute hört man oft, dass die Mutter
ihr Kind, das einem Bekannten die linke
Hand zur Begrussung hinstreckt, mahnt:
«Gib brav das ,schone' Händchen'» Die
Ärzte sind der Ansicht, dass bei vielen
Kindern in den ersten Lebensjahren
weder die Rechts- noch die Linkshändigkeit

dominierend ausgeprägt ist; viele
Kleinkinder spielen genau so geschickt
oder ungeschickt mit der Rechten wie mit
der Linken, erst allmählich entwickelt sich
die Geschicklichkeit zugunsten der einen
oder andern Hand. Daneben gibt es viele
Menschen, die zeit ihres Lebens wohl
rechtshändig sind, die alle Arbeiten und
Verrichtungen mit der rechten Hand
ausfuhren und deren Linke dennoch genauso
geschickt ist.
Ganz anders verhalt es sich mit der echten
Linkshandigkeit. In diesen Fallen ist die
rechte Hand nicht in der Lage, mit auch
nur annähernd gleichwertiger Geschicklichkeit

zu hantieren. Nach statistischen
Erhebungen betragt die echte Linkshandigkeit

in unseren Breiten knapp zehn
Prozent, das heisst, dass jeder Zehnte ein
Linkshänder ist, wobei allerdings der Anteil

der Manner uberwiegt. Das sind recht
aufschlussreiche Angaben, wenn man sich

vor Augen halt, dass wir in einer Welt der
Rechtshändigen leben! Alle Arbeitsplatze
in Fabriken und Büros, alle Maschinen,
alle Armaturen sind fur Rechtshänder
eingerichtet. Jeder Zehnte von uns ist also ein
Stiefkind der Produktion!
Unsere «Handigkeit» ist an das Uberwiegen

der einen oder andern Hirnhalfte
gebunden. Das betreffende und entscheidende

Zentrum beim Rechtshänder liegt
unerhalb des linken Scheitelbeines. Das
Überwiegen der linken Gehirnhälfte und
der damit verbundenen Rechtshändigkeit
bei rund neunzig Prozent der Bevölkerung
hat man früher auf Erbfaktoren sowie
gewisse Durchblutungsverhaltnisse innerhalb

der Gehirnhälften zurückgeführt.
Nach neuesten Forschungen scheint aber
der Geburtsvorgang über das Phänomen
der Rechts- oder Linkshandigkeit zu
entscheiden: Durch bestimmte Neigungen
des kindlichen Schädels wahrend der
Geburt treten Spannungen auf, die zu
Verschiebungen im Gehirn fuhren und
demzufolge bestimmte Verlagerungen der
massgeblichen Hirnzentren hervorrufen
sollen.
Wie dem auch sei, man nimmt heute die
jeweilige Händigkeit eines Menschen als
etwas Gegebenes hin und versucht nicht,
etwa in der Schule, durch drakonische
Massnahmen eine «Umerziehung», die
ohnehin nicht viel nutzen wurde, zu
erzwingen. Linkshandigkeit ist kein Malheur
und soll keineswegs bekämpft, sondern als
natürliche Anlage betrachtet werden.
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